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Zum Buch 
So stärken Sie die angeborenen Potenziale Ihres Babys 

Gehen – Sprechen – Denken: Das sind die wichtigsten 

Entwicklungsschritte, die Babys in ihren ersten drei Lebensjahren 

durchlaufen. Die erfahrene Erziehungsbegleiterin Natalie Rehm gibt Eltern 

in diesem grundlegenden Buch einen fundierten Einblick in neuste 

wissenschaftliche Erkenntnisse zu den Bedingungen kindlicher 

Entwicklung. Mit vielen Ratschlägen und konkreten Tipps hilft sie Eltern, 

ihre Kinder bei der vollen Entfaltung ihrer angeborenen Potenziale zu 

unterstützen. Dafür beruft sie sich auch auf die Erkenntnisse der 

Pädagogik Emmi Piklers. Entscheidend ist, dass sich Babys aus eigener 

Kraft entwickeln dürfen. Schaffen Eltern die richtigen Voraussetzungen 

dafür, werden Babys in ihrem eigenen Rhythmus zu genau den 

Persönlichkeiten, die sie in Übereinstimmung mit ihren individuellen 

Anlagen werden wollen.  

• Für zufriedene, selbstständige Babys  

• Praxisnaher Leitfaden zur natürlichen Entwicklung 

• Mit einer detaillierten Darstellung der wichtigsten Entwicklungsschritte 
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Vorwort

Eltern wünschen sich glückliche Kinder. Doch was benötigen die Kleinen 
alles zu ihrem Glück? Darüber ist schon vieles gedacht, gesagt und geschrie-
ben worden. Sicher ist eines: Sie brauchen Mama und Papa, Großeltern, Spiel-
gefährten, andere Menschen um sich herum, kurz ein von Liebe getragenes 
Beziehungsgefüge, um sich wohl und geborgen zu fühlen. Nicht weniger seh-
nen sich schon die Jüngsten aber auch danach, selbstwirksam zu sein. Glück 
bedeutet für Kinder – und nicht nur für sie –, das, was in ihnen liegt, aus sich 
herauszuholen. Kleine Menschen wollen ihre Potenziale so umfassend und 
frei wie nur möglich entfalten, und zwar selbst – aus eigener Kraft.

Anlass für das vorliegende Buch waren persönliche Erfahrungen. Wäh-
rend der Kindergarten- und Grundschulzeit meiner beiden Töchter in der 
Schweiz wurde ich hellhörig, als Pädagogen auf Elternabenden wiederholt 
die Schwierigkeiten erwähnten, die Kinder heute mit einfachen Fertigkeiten 
haben. Beispielsweise sah sich die erfahrene Kindergärtnerin kaum mehr in 
der Lage, mit ihren 25 Schützlingen zwischen fünf und sieben Jahren täglich 
an die frische Luft zu gehen, da sich viele Kinder nicht selbstständig anzie-
hen, geschweige denn anderen dabei helfen können. Das überraschte mich, 
wissen sich doch kleine Leute in der Regel selbst zu helfen, wenn Eltern von 
Anfang an darauf achten, dass sie sich grundlegende Fähigkeiten selbststän-
dig aneignen. Beziehen sie ihren Nachwuchs von klein auf aktiv in sämtli-
che pflegerische Tätigkeiten wie An- und Ausziehen ein und geben Kindern 
genügend Zeit und Raum, ihre Kompetenzen Schritt für Schritt aus eigener 
Initiative zu erweitern, bewältigen diese alltägliche Aufgaben ohne größere 
Probleme und mit Freude.

Eine wichtige Inspirationsquelle, die uns Eltern zu dieser Art der Beglei-
tung unserer Kinder bewogen hat, war die Arbeit der ungarischen Kinder-
ärztin Emmi Pikler (1902–1984). Ihr Elternratgeber Friedliche Kinder – zufriedene 
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Mütter. Pädagogische Ratschläge einer Kinderärztin, der 1982 erstmals auf Deutsch 
erschienen und mir Anfang der 1990er Jahre in die Hände gefallen ist, hat 
mich auf Anhieb angesprochen. Emmi Pikler schildert darin, wie sich Kin-
der von Geburt an motorische Fertigkeiten aus eigener Kraft erwerben, vo-
rausgesetzt, sie treffen auf entsprechende materiale und emotionale Rah-
menbedingungen, für deren Bereitstellung die Erwachsenen zuständig sind. 
Bestätigt fand ich ihre Darlegungen durch die selbstständige Bewegungsent-
wicklung mehrerer Kinder in meinem persönlichen Umfeld, deren Eltern 
sich an der Pikler-Pädagogik orientierten. Die Geschmeidigkeit, Geschick-
lichkeit und Sicherheit, mit der sich jene Kleinen bewegten, sowie ihre gene-
relle Zufriedenheit waren ausschlaggebend dafür, dass wir als Eltern unseren 
eigenen Kindern ebenfalls ermöglichten, eigenständig laufen zu lernen. Dass 
unsere Töchter aus eigener Kraft und selbstbestimmt gehen lernten, über-
zeugte mich vollends von der Pikler-Pädagogik. Nach Emmi Pikler bewegen 
sich alle (gesunden) Kinder im Rahmen ihrer individuellen Möglichkeiten ge-
schickt, harmonisch und sicher, sofern sie Gelegenheit haben, motorische 
Fähigkeiten aus eigenem Vermögen zu erwerben. Natürlich spielt Veranla-
gung eine Rolle, aber grundsätzlich ist motorische Leistungsfähigkeit nicht, 
wie häufig angenommen, reine Begabungssache. 

Erneut horchte ich auf, als die Lehrkräfte auf einem Elternabend unserer 
Zweitklässlerin die routinemäßige Überprüfung des Entwicklungsstands 
aller Schüler ankündigten. Unter anderem sollte die Auge-Hand-Koordina-
tion der rund Achtjährigen getestet werden. Sei diese unzureichend ausge-
bildet, so hieß es, resultiere daraus möglicherweise eine Lese-Rechtschreib-
Schwäche. Betroffene tun sich dann mit dem Schreibenlernen schwerer. Der 
Hinweis auf etwaige Entwicklungsdefizite machte mich stutzig, da die Auge-
Hand-Koordination die erste feinmotorische Fertigkeit ist, die sich Babys im 
Alter von rund drei Monaten aneignen. Das war mir durch die Arbeit Emmi 
Piklers bekannt. Neu war mir allerdings, dass es offensichtlich einen unmit-
telbaren Zusammenhang zwischen motorischen und kognitiven Fähigkei-
ten gibt.

Ich fragte mich, ob es sich bei derlei Problemen um zufällige Einzeler-
scheinungen in meinem Umfeld handelte. Meine Recherchen zu Entwick-
lungsauffälligkeiten junger Heranwachsender führten mir vor Augen, dass 
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motorische, sprachliche und kognitive Schwierigkeiten sowie Verhaltens-
störungen bei Kindern und Jugendlichen keine zu vernachlässigenden 
Randphänomene sind. Zu entsprechenden Ergebnissen kommen etwa Da-
tenanalysen von Einschulungsuntersuchungen in Deutschland, die den Ent-
wicklungsstand von Schulanwärtern ab fünf Jahren unter anderem in den 
Bereichen Motorik, Sprache und Kognition evaluieren. Beispielsweise ergab 
die Grundauswertung der Einschulungsdaten in Berlin 2017, dass rund ein Drittel 
der circa 31 000 ABC-Schützen des kompletten Jahrgangs entwicklungsauf-
fällig war.1

Wissenschaftliche Studien belegen, dass die motorische Leistungsfähig-
keit von Kindern und Jugendlichen zwischen 1975 und 2002 im Durchschnitt 
um mehr als zehn Prozent abgenommen hat.2 Zwar hat die körperliche Fit-
ness junger Heranwachsender in den Jahren 2003 bis 2012 leicht zugenom-
men. Doch der geringfügig positive Trend konnte sich bis 2017 nicht wei-
ter fortsetzen.3 Die motorische Leistungsfähigkeit stagniert nach wie vor auf 
niedrigem Niveau mit abnehmender Tendenz.4 Viele Schulkinder beherr-
schen heute komplexere Bewegungen wie etwa den Seiltänzergang rück-
wärts nicht mehr. Das exakte Hintereinandersetzen der Beine beim Rück-
wärtsgehen sollten Kinder normalerweise im Alter von vier bis fünf Jahren 
problemlos bewältigen können.5

Um ausreichend Bewegung ist es bei Kindern und Jugendlichen seit 
längerem schlecht bestellt. Laut der Weltgesundheitsorganisation ist Be-
wegungsmangel ein grassierendes Problem in westlichen Ländern.6 Rund 
80 Prozent der in Deutschland lebenden Kinder und Jugendlichen bewegen 
sich zu wenig.7 Der rückläufige Trend macht auch vor den Jüngsten nicht 
halt. Offensichtlich sind schon Babys und Kleinkinder von einem Mangel an 
Bewegung betroffen. Die Weltgesundheitsorganisation sah sich 2019 dazu 
veranlasst, erstmals Empfehlungen zu geben, wie viel sich Kinder im Alter 
von null bis fünf Jahren bewegen sollten: mindestens drei Stunden täglich 
ab dem zweiten Lebensjahr.8 Laut Expertenmeinung erhöht Bewegungs-
armut in der Kindheit die Wahrscheinlichkeit, eine mangelhafte Motorik 
auszubilden, an Übergewicht, fehlerhaften Körperhaltungen, psychosozi-
alen und Verhaltensauffälligkeiten sowie einem geringen Selbstwertgefühl 
zu leiden.9
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Auch im Bereich der Sprache werden zunehmend Defizite festgestellt.10 
Beispielsweise geben Querschnittanalysen von Routinedaten gesetzlicher 
Krankenkassen Aufschluss über den Gesundheitszustand der nachwachsen-
den Generation in Deutschland, die aktuell auf rund 13,5 Millionen Minder-
jährige beziffert wird.11 Dem Heilmittelbericht 2020 des Wissenschaftlichen 
Ins tituts der AOK ist zu entnehmen, dass 410 000 der bei der AOK versicher-
ten Kinder und Jugendlichen bis 14 Jahre mindestens eine Heilmittelverord-
nung im Jahr 2019 beansprucht haben. Für 58 Prozent von ihnen waren Ent-
wicklungsstörungen der Grund für die Verordnung einer Heilmitteltherapie. 
Spitzenreiter der Diagnosegruppe waren »Entwicklungsstörungen des Spre-
chens und der Sprache«, die bei 41,4 Prozent der jungen Patienten festgestellt 
worden sind.12 Rund zwanzig Prozent der Vierjährigen fallen heute durch 
einen markanten Sprachrückstand auf. Sie verwenden nur Zwei-Wort-Sätze, 
sprechen undeutlich und begreifen nicht alle Aufforderungen, obwohl sie 
keinerlei Schwierigkeiten mit dem Gehör haben oder sonstige neuronal be-
dingte Sprachprobleme aufweisen.13 Eine gestörte Sprachentwicklung kann 
nach Einschätzung der Wissenschaftler Lese- und Rechtschreibprobleme 
 sowie psychosoziale Auffälligkeiten nach sich ziehen.14

Seit dem Pisa-Schock von 2001 sind die Leistungen der in Deutschland 
lebenden Schüler im internationalen Vergleichstest zwar stetig angestiegen, 
doch seit 2016 verlieren sie wieder an Punkten. Gemäß der IGLU-Studie (In-
ternationale Grundschul-Lese-Untersuchung) von 2016, die die Lesefähig-
keit von Viertklässlern im Vergleich mit anderen Ländern testet, hat fast 
jeder fünfte Schüler der vierten Jahrgangsstufe hierzulande Probleme mit 
dem Lesen. Die Zahl der Grundschüler, die mit massiven Leseschwierigkei-
ten kämpft, ist seit der Ersterhebung im Wesentlichen stabil geblieben. Doch 
während 2001 lediglich vier andere Länder durchschnittlich bessere Leseleis-
tungen als deutsche Grundschüler aufwiesen, waren es 2016 bereits zwan-
zig.15

Seit den 1990er Jahren ist in Dänemark, Schweden, Norwegen, Finnland, 
Deutschland, Österreich, Großbritannien, Frankreich, Australien und in der 
Schweiz zu beobachten, dass der seit den 1930er Jahren kontinuierlich zu-
nehmende IQ hauptsächlich in bessergestellten Gesellschaftsschichten wie-
der abnimmt.16 Offensichtlich verlieren wir »Stück für Stück, IQ-Punkt für 
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IQ-Punkt etwas von unserem Verstand«, heißt es im Dossier der Wochenzei-
tung Die Zeit vom 28. März 2019.17 Dieser sogenannte umgekehrte Flynn-Ef-
fekt bezieht sich auf verschiedene Bereiche der Intelligenz, wie ein sicheres 
Sprachgefühl und logisches Denken. Eine Forschergruppe kommt zu dem 
Schluss, dass es immer weniger Menschen geben wird, »die in der Lage sind, 
Ungedachtes zu denken«.18

Auch der funktionale Analphabetismus ist ein Phänomen, das hauptsäch-
lich bei Erwachsenen in hochentwickelten Industriestaaten anzutreffen ist. 
Gemäß der von der Universität Hamburg durchgeführten Studie LEO 2018 – 
Leben mit geringer Literalität können rund 6,2 Millionen Menschen in Deutsch-
land nicht richtig lesen und schreiben. Knapp mehr als die Hälfte von ihnen 
spricht Deutsch als Muttersprache. Obwohl Betroffene trotz schwacher Lese- 
und Schreibleistungen einzelne Sätze entziffern und zu Papier bringen kön-
nen, sind sie nicht in der Lage, Textzusammenhänge zu verstehen. Darüber 
hinaus gibt es 10,6 Millionen Erwachsene, die zwar fähig sind, zusammen-
hängende Texte zu erfassen, aber im Lesen nicht besonders gut abschneiden 
und viele Schreibfehler machen.19

Meine Erfahrungen als Betreuerin einer Gruppe sehr junger Säuglinge in 
einem Schweizer Krankenhaus weckten in mir den Wunsch, frisch geba-
ckene Eltern frühzeitig über die gesunde Entwicklung ihres Nachwuchses 
im Sinne von Prävention zu informieren. Auf der Grundlage einer interdiszi-
plinären Weiterbildung zur Erziehungsbegleiterin Frühe Kindheit (0–3 Jahre) 
in Zürich 2010 bis 2012 sowie der SAFE®-Mentorenausbildung (Sichere Aus-
bildung für Eltern) bei Prof. Karl Heinz Brisch in München entwickelte ich 
ein eigenes Kursprogramm für Eltern und Säuglinge, das ich seitdem in der 
Schweiz und in Deutschland anbiete. Die Frage nach der Qualität motori-
scher Fähigkeiten stellt sich Müttern und Vätern gewöhnlich nicht, solange 
ihre Kinder klein sind. Dass sich früh erworbene Mängel im Bereich der Mo-
torik später nicht unbedingt auswachsen, sondern unter Umständen ungüns-
tige Auswirkungen auf kognitive Fähigkeiten haben können, ist vielen nicht 
bewusst. Was schlichtweg fehlt, ist das Wissen um derartige Zusammen-
hänge. Auf Wunsch der Kursteilnehmer dehnte ich mein Angebot auf das 
zweite Lebensjahr in Form fortlaufender Eltern-Kind-Gruppen aus. Als Mit-
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arbeiterin einer Waldorfspielgruppe 2014 bis 2020 in Deutschland bot sich 
mir schließlich Gelegenheit, auch Kinder im Alter von circa zwei bis drei Jah-
ren zu betreuen. Während dieser Zeit beschäftigte ich mich mit der Waldorf-
pädagogik. Der österreichische Philosoph und Anthroposoph Rudolf Steiner 
(1861–1925) charakterisiert die frühkindliche Entwicklung als eine Art Stufen-
modell in der Reihenfolge Gehen – Sprechen – Denken. Der Erwerb einer Fä-
higkeit bildet jeweils die Voraussetzung für die nächstfolgende. Damit stellt 
er einen unmittelbaren Zusammenhang zwischen den meist getrennt von-
einander oder in anderer Chronologie behandelten Entwicklungsbereichen 
Gehen – Sprechen – Denken her. Die stufenweise Abfolge der frühkindli-
chen Entwicklung entsprach dem, was ich an Kindern zwischen null und drei 
Jahren in meinem beruflichen Alltag beobachten konnte. Die Erkenntnisse 
Emmi Piklers fügen sich meines Erachtens in diese Abfolge ein. Seitdem ich 
die frühkindliche Entwicklung anhand der Reihenfolge von Gehen – Spre-
chen – Denken in meinen Kursen, Seminaren, Vorträgen und Fortbildungen 
im In- und Ausland für Eltern, Hebammen, Ärzte, Pädagogen sowie andere 
Berufsgruppen, die mit Kindern unter drei Jahren zu tun haben, darstelle, er-
scheint die Pädagogik Emmi Piklers in einem neuen Licht. Steiners Ausfüh-
rungen zu den drei Fähigkeiten Gehen – Sprechen – Denken waren für mich 
der »missing link«, um die allgemeine Relevanz der Arbeit Piklers in ihrer 
Tragweite sichtbarer machen zu können.

Im Folgenden wird der Versuch unternommen, einen Überblick über die 
Entwicklung der drei Fähigkeiten Gehen – Sprechen – Denken zu geben. Ziel 
ist es, vorhandenes Wissen unterschiedlicher Disziplinen und Standpunkte 
sowie erprobte Erfahrungen für den praktischen Alltag mit Babys und Klein-
kindern fruchtbar zu machen. Neuere Forschungserkenntnisse etwa der 
Neurowissenschaften bestätigen und ergänzen ältere Arbeiten, die an ent-
sprechender Stelle in den Text eingeflossen sind. Zahlreiche Erfahrungsbe-
richte von Eltern mögen Leserinnen und Leser dazu ermutigen und einladen, 
für sie möglicherweise unbekannte und ungewohnte Wege in der Begleitung 
kleiner Kinder zu gehen. In vielem werden sie ihre elterlichen Intuitionen 
auch bestätigt finden. Nachfolgende Ausführungen sind dem Wunsch von 
Eltern und Kursteilnehmern geschuldet und wollen Begleitpersonen junger 
Kinder eine Orientierungshilfe für einen guten Start ins Leben geben. Das 
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Buch versteht sich als ein Bericht aus der Praxis für die Praxis. Möge es auf 
neugierige, unvoreingenommene und kreative Menschen stoßen, denen das 
Wohl der Jüngsten am Herzen liegt, und dazu beitragen, das Wunder der 
kindlichen Entwicklung zu Beginn des Lebens bewusst und voller Freude 
mitzuerleben sowie liebevoll zu begleiten.
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1 
Welche Hilfe Babys wirklich 
brauchen

Damit Säuglinge nach der Geburt überleben können, benötigen sie unsere 
Hilfe – darüber sind sich alle einig. Eltern wollen stets nur das Beste für ihre 
Schützlinge. Was sie dabei antreibt, ist einerseits Zuneigung zu den Kleinen, 
andererseits der Wunsch, sie mögen den Anschluss an die moderne Wettbe-
werbsgesellschaft nicht verpassen.

Die Mehrheit der Erwachsenen geht davon aus, Säuglinge müssten durch 
direkte Hilfeleistungen etwa in ihrer motorischen Entwicklung sowie durch 
spielerische Anregungen gefördert werden. Die Kehrseite der Medaille ist, 
dass Eltern auf diese Weise in den individuellen Entwicklungsverlauf der Kin-
der eingreifen. Das wirkt sich aber nicht unbedingt positiv aus. Im Gegen-
teil: Je nachdem, wie intensiv die vermeintliche Hilfestellung ist, kann sie auf 
die gesunde Persönlichkeitsentfaltung der Kleinen eher hinderlich wirken, 
als sie zu begünstigen. Immer dann, wenn Erwachsene unnötig eingreifen, 
stören sie »oft in der besten Absicht« die Entwicklung ihrer Kinder im Säug-
lingsalter, beobachtet die ungarische Kinderärztin Emmi Pikler (1902–1984).1

Wo und wann brauchen Babys und Kleinkinder unsere Hilfe wirklich? Wo 
und wann benötigen sie diese – aus Liebe – auch einmal eher nicht? Ohne 
sich dessen bewusst zu sein, behandeln Erwachsene kleine Menschen oft 
nicht wie ein Subjekt, das genauso mit Würde ausgestattet ist wie die Gro-
ßen, sondern eher wie ein Objekt. Vor den negativen Folgen auch noch so 
gut gemeinter Interventionen warnt auch der Neurobiologe Gerald Hüther. 
Geraten Kinder zu einem Objekt elterlicher Bemühungen, verlieren sie mög-
licherweise ihre angeborene Lust, sich aus sich selbst heraus zu entfalten, zu 
lernen und etwas auszuprobieren.2

21Welche Hilfe Babys wirklich brauchen
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Die Winzigkeit der Körper lässt uns allzu oft vergessen, dass jeder Mensch, 
und sei er auch noch so klein und hilfsbedürftig, ein unverwechselbares Indi-
viduum ist, das seinen eigenen Entwicklungsplan hat. Mama und Papa soll-
ten sich stets vor Augen führen, dass sie ein Wesen ins Leben begleiten, des-
sen Persönlichkeit es vom ersten Lebenstag an zu respektieren gilt. Kinder 
setzen außerdem alles daran, ihren Eltern zu gefallen. Stellen Erwachsene un-
angemessene Anforderungen an die Kleinen, leidet darunter die psychische 
Gesundheit der nachfolgenden Generation.3

Die Fähigkeit der Babys zur Selbstbildung 

Neuere Erkenntnisse der Entwicklungsneurobiologie, Entwicklungspsy-
chologie, Genetik, Neurowissenschaft, Bindungs- und Säuglingsforschung 
stellen sich der verbreiteten Vorstellung entgegen, die kindliche Persönlich-
keitsentfaltung werde im Wesentlichen von der genetischen Ausstattung be-
stimmt.4 An ihre Stelle ist das Bild vom Kind getreten, das von Geburt an 
über die Fähigkeit zur Selbstbildung verfügt. Von klein auf sind Kinder mit 
gewissen Kompetenzen ausgestattet, die es ihnen ermöglichen, ihre Entwick-
lungsprozesse aktiv mitzugestalten.5

Persönlichkeitsentwicklung ist demnach »ein faszinierender Prozess der 
Selbstorganisation«.6 Der Schweizer Kinderarzt Remo H. Largo (1943–2020) 
formuliert im Zusammenhang mit der kindlichen Selbstentfaltung: »Die Fä-
higkeiten sind bei der Geburt bereits angelegt, bilden sich aber erst dann 
wirklich aus, wenn das Kind die dafür notwendigen entwicklungsspezifi-
schen Erfahrungen machen kann.«7 Selbst unter optimalen Bedingungen 
entwickeln sich Kinder jedoch nicht über ihre individuellen Begabungs-
potenziale hinaus.8

Lernen kann jeder nur selbst. Das Laufen etwa können wir unseren Kin-
dern nicht wirklich beibringen. Jeder muss selbst laufen und sprechen lernen 
wie überhaupt alles andere auch.9 Der Kindheitspädagoge Gerd Schäfer weist 
zudem darauf hin, dass Selbstbildung nur im Rahmen sozialer Beziehungen 
stattfinden könne.10

22 Einführung

9783466311569_0.1_INH_Rehm_Gehen_Sprechen_Denken.indd   22 21.06.21   09:01



Die moderne Wissenschaft bestätigt damit, was Emmi Pikler bereits Jahr-
zehnte zuvor erkannt hat. Die ungarische Kinderärztin betrachtet schon das 
Neugeborene als einen »Akteur seiner Entwicklung«.11 Entgegen der weit ver-
breiteten Vorstellung »verläuft die Entwicklung des Säuglings für uns nicht 
in jeder Hinsicht von totaler Hilflosigkeit und Unselbständigkeit zu Selb-
ständigkeit«, sagt Kinderpsychologin Anna Tardos, Tochter und Mitarbeite-
rin Emmi Piklers. »Wir haben vielmehr die Erfahrung gemacht, dass er [der 
Säugling] von Anfang an auch zu autonomem, kompetentem Verhalten fähig 
ist.«12 Pikler legte größten Wert auf die räumliche und soziale Umgebungs-
gestaltung der Säuglinge und Kleinkinder, damit sie ihre Kompetenzen frei 
entfalten können.13

Wie aber kann es Eltern im praktischen Alltag gelingen, ihre Kinder so 
ins Leben zu begleiten, dass sie ihre Selbstbildungspotenziale optimal entfal-
ten können? Schon Jean-Jacques Rousseau (1712–1778), der in Genf geborene 
Schriftsteller, Pädagoge und Philosoph der Aufklärung, geht in seinem päda-
gogischen Hauptwerk Émile der Frage nach: »Was muss man tun, um diesen 
seltenen Menschen heranzubilden?« Er kommt zu dem Schluss: »Zweifellos 
viel: nämlich verhindern, dass etwas getan wird.«14 Obgleich der Wunsch zu 
helfen oft groß ist – unter bestimmten Voraussetzungen fördern Eltern ihren 
Nachwuchs nach den Erkenntnissen der Pikler-Pädagogik gerade dadurch 
am nachhaltigsten, dass sie ihm eben nicht alles abnehmen oder versuchen, 
beizubringen. Vielmehr ist zu empfehlen, dass sie sich da, wo es angebracht 
ist, zurücknehmen, damit Babys aus eigener Kraft in Übereinstimmung mit 
ihrem individuellen Masterplan zu genau den Menschen heranwachsen, die 
sie tatsächlich auch werden wollen. 

Den Kleinsten in ihrer Entwicklung ihr Tempo zu lassen, bedeutet keines-
wegs, fahrlässig oder lieblos zu handeln. Ebenso wenig ist ein permissiver 
Erziehungsstil gemeint, der Kindern viele Freiheiten gewährt. Eltern haben 
die wichtige Aufgabe, ihren Kindern die notwendigen materialen und emo-
tionalen Rahmenbedingungen zur Verfügung zu stellen.

23Welche Hilfe Babys wirklich brauchen
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Bindung und Beziehung als Aufgabe der Eltern

Dass Babys auf elterliche Fürsorge angewiesen sind, versteht sich von selbst – 
zumindest was die Befriedigung ihrer körperlichen Belange angeht: genü-
gend Nahrung und Schlaf, Körperpflege, passende Kleidung, frische Atem-
luft sowie ein sicheres Zuhause. Ohne die Erfüllung ihrer physiologischen 
Grundbedürfnisse können Säuglinge nicht lange überleben. Genauso be-
deutsam ist aber, die psychischen Grundbedürfnisse zu befriedigen.15 Eine 
verlässliche Beziehung aufzubauen, zählt zu den wichtigsten Aufgaben der 
Eltern, da dies ein »absolut notwendiges und ganz stabiles Fundament für die 
Persönlichkeit von Kindern« ist.16

Kleine Menschen bringen das Potenzial mit, sich aus sich selbst heraus zu 
entwickeln. Um eine innige Beziehung zu mindestens einem Erwachsenen, 
besser jedoch zu mehreren aufzubauen, sind sie aber auf Unterstützung von-
seiten der Eltern angewiesen. Zwar kommen sie mit der Bereitschaft auf die 
Welt, sich emotional an ihre Bezugspersonen zu binden. Doch das Gefühl 
wohligen Geborgenseins können sie nicht alleine herstellen. Dazu benötigen 
sie ein menschliches Gegenüber, das auf angemessene Weise in Resonanz 
mit ihnen geht. Die Architekten dieses Beziehungsgefüges sind die Großen.17

Babys entscheiden aufgrund der körperlichen und emotionalen Erfahrun-
gen im Zusammensein mit den Erwachsenen, an wen sie sich sicher binden. 
Das sind in der Regel Mama und Papa, müssen es aber nicht sein. Denn für 
den Aufbau einer liebevollen Verbindung ist das Verwandtschaftsverhältnis 
weniger ausschlaggebend als vielmehr die Art und Weise, wie die Großen 
etwa pflegerische Tätigkeiten ausüben.18

Die Qualität der Berührung, des Blickkontakts, der persönlichen Anspra-
che sowie das Berücksichtigen der kindlichen Eigeninitiative tragen entschei-
dend zu einem positiven Selbsterleben kleiner Menschen bei. Kinder, die 
sich von Anfang an um ihrer selbst willen geliebt fühlen, die spüren, dass sie 
ihren Eltern wichtig sind und ihnen Freude machen, haben optimale Voraus-
setzungen für eine gelungene Persönlichkeitsentwicklung.19

24 Einführung

9783466311569_0.1_INH_Rehm_Gehen_Sprechen_Denken.indd   24 21.06.21   09:01



2 
Vom ersten Schrei bis zum  
Ich-Sagen

Mit der Geburt beginnt die frühe Kindheit. Die ersten drei Lebensjahre, allen 
voran die ersten Monate, sind nach Emmi Pikler von entscheidender Be-
deutung für die spätere Entwicklung des Individuums: »Ist diese Basis fest, 
kann der Bau stärkere Erschütterungen ertragen.«20 Die frühe Lebensphase 
verdient größte Aufmerksamkeit, denn in dieser Zeit erwerben Kinder ba-
sale Fähig keiten, die für das weitere Leben von entscheidender Bedeutung 
sind. Nun werden die Weichen für die physische und psychische Gesund-
heit  gestellt.

Was die ersten Lebensjahre so besonders macht, sind nicht nur die enor-
men Entwicklungsschritte, die Kinder leisten, sondern auch die weniger 
bekannte Tatsache, dass sie die ersten zweieinhalb bis drei Jahre sich ihres 
eigenen Ichs überhaupt nicht bewusst sind. Säuglingen fehlt zunächst jeg-
liche Orientierung sowohl über die äußere Welt als auch über ihre eigene 
Person. Weder wissen sie, was sich um sie herum ereignet, noch wer sie über-
haupt sind. Sie haben kein Bewusstsein ihres eigenen Selbst.21 Was ihnen 
fehlt, ist »ein Ich-Sinn, ein Selbst und dessen neuronale Grundlage, die Selbst-
Systeme«, sagt Joachim Bauer.22 Gemeint ist damit jenes Selbst-System, »in 
dem das bewusste Denken eine wichtige Rolle spielt«.23 Umso erstaunlicher 
ist es, dass die Kleinen in dieser vor-bewussten Phase so viel, komplex und 
schnell wie kaum je wieder im späteren Leben lernen.
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